
Das Missionspersonal In der Missıon “C“UOoON heute und MOTYSCH
Modelle ın Asien

Von eorg Gemeinder SVD,

„Das Wichtigste ın der Mission VO  e eutfe ist ine gute Idee, das zweite ist der
Mann, der S1e ÜrCHTUÜHTT. das dritte ist das eld 74006 Dur:  ührung der Qe@ l“
Diese kategoris  e Erklärung gab der Apostolis  e Pronuntius 1n apan, Msgr
Bruno Wüstenberg, 1M Maı 1972 VOTLT den Professoren un Missionaren ın Nagoya
ab er i1ımMmMIie iıhm bel Eın tiefes Verständnis un 1ne are Einsicht iın das
Wa un Warum un W1 der Mission VO.  - eutie ist das Problem Nummer
1Ns. Missionsziel, Missionsbegründung, Missionsmethoden, es ist unsicher Ze=-
worden, und wird auf der anzen vl1ıe. geredet und gefors Aber
zeig sich überall 1nNne gewlsse Skepsis un Müdigkeit diesem en und Dias-
kutieren. „DIie besten een werden zerredet un totgeschlagen durch diese ewigen
Dialoge“, brummte neulich der Theologieprofessor ater Karl onelse Was not
U, ist der Mann der Tat,; der VO.  - einer uten Idee begeistert und besessen 1sST und
S1e mM1 ugheit un e urchführt. Das inanzproblem ist sicher groß und
schwieri1g, aber ist nicht das ersie und nıcht das zweite, sondern das dritte
Problem.

ufs Missionssubjekt omMm . hat der alte chmidtlin gesagt, u{fs Missions-
personal. Das Missionsdekret GENTES hat diesem Problem den breitesten
Raum gegeben Wer ist eigentlich Missionsträger? Dien1r der apstT, die
Bischöfe, die Pfarrer, die Priester, die Ordensleute, die La:en der anzen 0G  e,
das ist das Missionspersonal. Dann g1bt die speziellen erufungen un Charıs-
IMI die Missionare, Priester, Ordensleute und Laien der jungen irchen

SO ist eutie die Nn M der eimat un der Missionsländer aufgerufen,
mitzuarbeiten der gewaltigsten Au{fgabe, die moderne Welt verchristlichen
und die enschheit heimzuholen 1INs el Noch nNn1e hat eın err eın solches
Heer gehabt Noch nıe hat ıne Organisation der iıne ewegun: 600 Millionen
un!' WEn WITLr Okumenisch denken, iıne Milliarde Menschen aufrufen können, dıe
alle den gleichen Glauben en Was füur 1ne Unmenge VO  e menschlichen Kral-
ten un! alenten un! welch gewaltige Ta Gnaden und Charismen kann da
eingesetzt werden {Ur die groößte Aufgabe der Mens  eit. Es omMm:' NUr darauf .
diese rafte akftıvieren un m11 einer genlalen Missionsstrategie die Dienste
un! ufgaben verteilen un: S1Ee einer weltweiten Zusammenarbeit koor-
dinleren. Aber gerade das ist 1ne fast unüberwindliche Schwierigkei un 1nNne
n1ıe ganz Osende Au{fgabe. Fur jeden, dem die Mission auf der eele brennt,
ist das größte Leid, sehen, w1ıe wenig die 1r ihr mächtiges Potential
einsetzen kann. Do!  R da MG N! klagen. mMO meinen ringend-
ten ppell richten alle, die der Leitung der Mission teilnehmen un ganz
besonders den euts  en Katholis:  en Missionsrat, es einzusetzen un mit
uns Missionaren der RO tüchtig daran arbeiten, daß die rafte unNnseres

Missionspersonals entdeckt un aktiviert werden un daß die Talente un Charis-
T1NEeN gut ausgebildet un richtig eingesetzt werden.

Die ufgaben un Dienste der 1r 1ın einem Missionsland erstrecken sich
hauptsä:  ich auf wel Gebilete Die ründung un: Entfaltung der Lokalkirche,

Korreferat den Ausführungen VO.  - Professor Dr. amps OFr“  Z
VOT dem euts:  en Katholis  en Missionsrat 1972 ın ürzburg.
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die Heranbildung des einheimischen Missionspersonals, die pastorale Betireuung
der T1sSten und die Verwalfung der JDE  e Die Evangelisation der icht-
christen, Verchristlichung der ultur, der Erziehung un: des Offentli  en Lebens
Also Missionsarbeit innerhal der 1r Uun! missionarische Tbeit 1ın der 20
en Welt.

Die 1r macht gewaltige Anstirengungen un Seiz bedeutendes Personal un!
aterı13a. ın der Mission en In fasti en Missionen Sind die In Hierarchie
konstitulert, das Pfarrsystem aufgebaut, Seminare für den einheimischen lerus
un Klöster fÜür die Ordensleute eingeri  et worden. Die JÜn elstet Toßes ın
der Entwicklungshilfe, aute eın imponlerendes katholis:  es chulsystem auf un!:
arbelte musterhaft mıit den vielen carıtatıven Werken un: dem sozlalen Dienst.

Aber der S1'  are un:! zahlenmäßige ErIiolg ist besonders 1n den Hochkulturläan-
dern Asıens schmerzlı gering. SO ist gerade ın Asıen die Mission ın 1Ne Krise
geraten, die dem Missionspersonal draußen un! den Mit-Missionaren 1n der Hel-
mat den Optimiısmus erschüttert un! die Sicherheit nımm(tz. Eıne organisatorische
Au{ffächerung der Dienste trifft das Problem nıicht un 10st icht. Die Krise ist
viel tiefer. Hat Heidenbekehrung eute überhaup noch einen Sinn, WenNnn do!  R
jeder nach seinem Gewlssen un seiner eligıon selig werden kann? Sind AT TD

dazu da, die Menschen besseren Menschen, der noch chär({er, die uddhisten
besseren Buddhisten un! die Mohammedaner besseren Musliıms machen?

Besonders unsicher ist INa  ® geworden 1n den bisherigen Missionsmethoden. Sst
die bisherige Theologie und Glaubensverkündigung, die Organisatıion un das
Kirchenrecht, die un des Priestiers ın der 1r un die Form des TISE-
en Lebens richtig un aslatisch artgemäß? Sind die Schulen un Sozlalwerke,
die viel ersona un eld verschlingen, auch eutfe noch berechtigt?
iıtten 1n diese Krise hinein kam das NSI Vatikanıis ONzil, das nicht HU  F C1e
I des estens, sondern auch die Missionskirche tief erschutfiert Hat. Die
Konstitution über die OR  e das Missionsdekret, die Pastorale Konstitution über
die 1r! 1n der Welt, das Dekrei über die nichtchristlichen Religionen un! die
Religionsfreiheit und alle andern Dekrete hatten einen gewaltigen Impakt auf die
Mission und drangen eiıner tiefgreifenden Reform. Die TEe un Orilentierung
des Konzıils NU.: auf die Verhältnisse der Missionskirche anzuwenden und dort
weiliter entwickeln, das ist die große Au{fgabe, die uns un nen geste ist. ESs
wird Jahrzehnte dauern, bis der Nneue e1s und die NECEUE Horm ın den Missions-
andern lebendig geworden 1St, ber schon jetz zeig sich überall —  ) nen un
Wachsen un' Knospen, das einen TU  ing verhel An dieser Reform der
Mission hat die Heimatkirche einen großen e1l leisten, ber die NCUE Missions-
1r wird auch die Weltkirche un: bereichern.

Im eptember voriıigen Jahres (1971) hat der Abteilungssekretär fur Asiıen der
Kongregation für die Evangelisation der Völker, Msgr. Duraisamy Simon Lour-
dusamy Ifrüher Erzbischof VO  5 angalore, ndien), die Berichte der ischofskon-
ferenzen und die Vorschläge verschiedener Pastoralinstitute un eutfe VOonNn

Ceylon, Indien, apan, Korea, LaOSs, Philippinen, Taiwan, allan: un: Vietnam
urchstudiert Uun! ine Aufstellun üuber die nlıegen der Mission ın Asıen un!
die Reihen{folge der Dringlichkeit (Priorities) verfaßt. FKr chre1ibt Die Berichte der
verschiedenen Länder Asıens zeigen TOLZ der sehr verschliedenen relig1ösen, kul-
urellen, wirtschaf{tli  en un soziologischen Situation ın Indien und apan, Indo-
nesien und den Philippinen, 1ine erstaunlich große Übereinstimmung der NsSI]!  en
ezügl!ı der fundamentalen orderungen un Orlentation der Mission ın
Asıen. Man spür den Wind des Konzils un den Tailfun der sich überstürzenden
Entwicklung dieser Volker
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SUCHEN NACH NEUEN DER ISSION
(Prior1ty NrT.

Ohne die Erfolge der Vergangenheit eugnen der herabzusetzen, sSLiMmMenNn alle
Berichte 1n der Forderung übereıin, daß eute ganz MECUE Wege der Missionlerung
beschritten un eın Zugang den Menschen un! Völkern gefunden WEeTI -
den muß Und das besonders aut folgenden ebıeten

Das Si1igma der „ausländischen Re  10 mu ß au 1 karl
ausgemerzt werden

Die NeUe Missionlerung darf nach Inhalt und Horm nıcht westlich se1ln, sondern
MU. sich inkarnieren 1ın das religiöse un kulturelle Patrımon1ium der Missions-
völker. IMS darf nicht 1UTr aptıon oder Akkomodation sein, sondern 1ne euge-
urt. Die Kirche MUuU. geboren werden 1M Missionsvolk. Theologie, atechese
un Glaubensleben mussen ganz 116  = gestaltet werden, die 1r muß sıch ın
215 un eMmMu: des 0S  en enschen inkarnileren, der Glaube mMmuß ın Ööstlicher
Form erlebt werden. Das Christentum darf keine paplerne oder seldene Uunst-
ume se1n, sondern mMmuß ine lebendige ume sein, die 1 sten wa

Die Mission mu ß sich de modernen enschen Pi®@Hten
Die rapıde Entwicklung der Wirtschaf{ft, Technik un: Wissens  aft, Materlalısmus
un Säkularisierung, Industrialisierung und Verstädterung, der Einfduß der —
dernen Kommunikationsmittel, das nde der Kolonilalzei un! das nationale KEr-
wachen der Völker, die Internationalisierung der ultur hat einen ganz
Menschentyp ın Asıen geschaffen. Die 1r! muß den Zugang Kopf und Herz
dieses modernen Menschen finden Besonders 1n apan, ber auch 1n den andern
äaslatıschen Ländern en gewaltige en die VOlker hinauftf ZU  — Hohe und STÜT-
Z S1e wieder ına 1n die 1eie In apan errs VOT dem T1e eın exiremer
Nationalismus mi1t einer fanatischen „Geistigen obilmachung des Volkes Jeder
Missionar wurde als plon verdächtigt un die christlichen iırchen als Dlonage-
agentiuren angesehen und behandelt WDann kam die achkriegszei m1T dem CI -
schütternden en Cdes Olkes nach Werten un dem Zudrang der K.9Te-
chumenen ZU. Christentum. ehn TrTe später kam das japanische Wirtschafits-
wunder, durch das das N: Volk ehn TEe lJang Ww1e eraus:! un: betäubt War
VO.  5 wirtischa  em uIstl1eg Und CQann platzte 1969 die NECUE om (35AÄ
(wörtlich: Öffentliche Schädigung). apan sah mi1t Schrecken, daß seine schonen
Flusse un! Seen Kloaken wurden, daß der aue Meeresstirand kilometerweit
mit em schwarzem reck überlagert Wal, daß ıne gifiige aswolke üuber den
Staädten un Industriegebieten hing, daß Neue Kogalkrankheiten auftraten,
daß 10 und Fernsehen jeden Tag ın alle Häuser schrie: Wenn weiter geht,
kann 1ın 50) Jahren kein ens mehr ın apan leben! Wie hellwach un' eweg-
lich muß da die christliche Mission sein, 1ın jeder Situation dem enschen be-
gegnen un ihm helfen köonnen!

Die Mission in Asıien mu ß die Religion mehr 1 S Herz a
1n den K OD bringen

eligion MU. gemülifstlef, lebensnah un pra  1S! erlebt werden. Wir aben _
eTrTe missionarische Pädagogik viel viel aut die Übermittlung VO  5 Kenntnissen
und Lehren un die Praxis religiöser Übungen eingestellt. Wir muüssen unNs viel
mehr autf die Formilerung einer christlichen Mentalıtat un! gläubiger altung,
mehr autf Herzensglauben und Liebestaten konzentrieren. Die Neuchristen mussen
erfahren, daß das Christentum Freude, 1uck un! Herzensfrieden bringt, daß
Frömmigkeit em nuUufize {ISt: daß der christliche Glaube icht un: Tra gibt ın
en Situationen des Lebens und Mut un offnung 2A0 en un ZU. Sterben.
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Dıe chris  ıche Religıon mu ß eingebette werden ä die
aSsm1 atısch e Gemeinschafit

Der europäische un amerikanische ens! 1sST viel menr individualistisch als der
Asiate, der VO  3 Famıilie un Clan, VO:  5 amm un olk viel mehr beeinfÄlußt und
gestaltet WIrd. Solange die Katechumenen AUuSs ihrem ılıeu herausgefischt werden
un beim Christwerden ihrer naturlichen Famıilie un! (GGemelns  aft entwurzelt
werden, ist eın Jlebendiges Christentum ın Asıen nıicht denken Und WEeNll
INa  - auch Nn Famıilien T1ISTEUN machen kann, wird iıne christliche Familie
besonders autft dem and als DE  Örper empfunden und oft O boykottier
Die melsten aslatischen Religionsgemeinschafften zahlen ihre nhänger nıicht nach
Individuen, sondern nach Famıilien oder Haushalten

I1 "TOTALE MERZIEHUNG UN.  S LEB  NG. ERBILDUNG
DES MISSIONSPERSONALS (Priority IN

16} den etizten hundert Jahren hat die christliche Missıon gewaltige Anstrengun-
gen gemacht, die Kirchen, Schulen und Institutionen aufzubauen, die S1e fur
nötig 1e IUr ine gedeihliche Missionsarbeit. eutfe S1Nd WI1r äalle überzeugt, daß
der zen: auf die Formierung des Missionspersonals verlagert werden MU.

Formatıion und e]lterbildung auUuUsSTändısSscCher M1s8S8S10N3are
Der erstie Schritt 1st die richtige Auswahl der Missionare. estehen WI1r en
ein, Missionar Se1IN ın einem mMmodernen Hochkulturlan Ası]ıens erfordert über-
mitte  äßige Fähigkeiten, e1in utes Sprachtalent, apostolis  es Charisma, die
Eignung und den Wiıllen nicht 1UL ZUTX> Akkommodation, SsSondern ZU  — Wiedergeburt
1mM issionsvolk. WOo diese fundamentale Eignung nıcht vorhanden ist, wird keine
Schulung einen uten und igen Missionar fabrizieren können. CeW1. ist.
das Allerwichtigste, daß der Missionar e1n Mann Gottes sel,; eın Mann des .1au-
bens, des Gebetes un! der 1e Der WI1TL alle wissen, daß oOlestiin eın großer
eıilıiıger aber eın unfähiger aps WAal, und ist durchaus nicht gesagt, daß große
Heilige auch gute Missionare seien, WenNnn dem lieben Ott nıcht gefällt, all de-
LTenNn Dummheiten wieder auszubügeln
Unsere Ausbildung als Philosophen un: Theologen un auch als Ordensleute War

guft, ber NSere Ausbildung als Missionare War el Null. Wer könnte auch ın
Kuropa der Amerika den angehenden Missionaren die spezifische theologische,
katechetische, sprachliche un psychologische Ausbildung {UÜr ihren eru: geben?
Das mMuß es eian werden, nachdem S1Ce ın ihrem Missionsland angekommen
SINd. Das Erlernen der Landessprache wird schon se1if Janger eit ın eigenen
Prachschulen fÜür Missionare ernst beifrieben ort bekommen S1e auch 1ne erste
inführung iın die WEr Ges  Hl  e, TAaU!  um und die einheimischen Religio-
Nen. Aber das ist sehr dunn un beschränkt sich auf einige orträge und es]1!  -
t1igungen. un!: 1ewelt sS1e sich dann weiter entwickeln, ın OS  es Denken
un! Fühlen hineinwachsen, dem modernen Menschen des Ostens innerlich egeg-
nen un ih verstehen können, das an ganz VO.  - der Fähigkeift, dem Studium
und der Erfahrung des einzelnen ah

Ausbildun«g und OT  un’g des eiınheimischen 1LeTULS
Daß für ausländische Missionare TAast unmögli 1St, in apan Japaner, ın ına
Chinese, 1n Indien er werden, 11 verstan  ich Aber der einheimische Prie-
ter en un!' doch als Kind seines olkes Jar Aber bis nach dem ONnzıl
War die theologisch-missionarische Ausbildung der einheimischen Seminaristen g_
Nau W1e 1n Europa, daß bOöse Zungen oft sagten, die einheimischen Priester
un! Bischöfe selen westlicher als die Europäer un römischer als Rom

399



Seit einigen Jahren ber SPUr INall, daß das besser wird, un die Reform der prle-
sterlichen Ausbildung nach den Richtlinien des Konzils un den Erkennt-
nıssen der modernen Mission ist 1ın vollem an
Aber die ebenslange Weiterbildung der Missionare un einheimi-
schen Priester muß noch viel entschiedener un planmäßiger betirieben werden.
Wir muüssen uns ein eisple nehmen den Ärzten, Lehrern, Juristen, Politikern
un! Geschä{fitsleuten unserer eit Der Medizinstudent muß 1n apan das laängste
Universitätsstudium durchmachen un wenn dann das Staatsexamen besteht,
bekommt das Diplom als Arzt Aber ist noch „Junger Re1ls“, un: folgen
ehn D1IS ZWaNnzlg TEe ernsten Fachstudiums, Prax1ls als Assıstenzarzt untier der
Leitung des Professors un genNnaue eobachtun Jedes Patienten m11 sorgfältiger
Registrierung der gufen un en irkungen der Behandlung Fuür diese
Weltleute 1ST 1ine Lebensfrage, o S1Ee sich kompetenten achleuten der
umpern entwickeln Das gibt ihnen einen gewaltigen uLiLrlıe un feuert iNre
Energie . die en Uun! Martern der For  ung durchzustehen

Umerzlehung und E o!r!ty,biLi_hdıu nye der Katec  RSMS NT, Ordens-
eu und Lalenapostel

Auf der Missions-Studienwoche 1n ichstätt, 1960, fragtie mich der amalige ETZ-
bischof VO.  . Hyderabad, ob ich nıcht 1ne Stelle WUu.  S die fur die Ausbildung un!
den Unterhalt der Katechisten Deisteuern würde. nI kann el Unterstützung
bekommen für die Seminaristen, aber n1ıemand scheint sich fur die Katechisten

interessieren.“ Im folgenden Jahr STAarteie Msgr. (i0ertz die AK  h> achener
Kate:  istenaktion un: innerhal ehn Jahren ist die Ausbildung un:' der nier-
alt der Katechisten iın en Missionsländern un 1n der Missionshilfe der Welt-
1r einer der wichtigsten Priorities geworden. Das ist ein eispiel, das ze1igt,
w1ıe eın Mann die eltm1ısSs1ion entscheidend verbessern kann.
en den Katechisten ist eutfe die mschulung uNnSerTrer risten, die geplante
und gezlelte Ausbildung der Laienapostel, der Schwestern und Brüder eines der
dringendsten Missionsanliegen. Man re| un! chreibt eutfe viel VO.  z der AF
fivlierung un der entscheidenden Wichtigkeit des Lalenapostolats, besonders fÜür
die Missionlerung der Nich:  T1isStien draußen ın der großen Welt Aber zelg
sich, daß TOLZ en gufen ıllens und Eıfers NSerTe risten, die auch 1 en
System erzogen sind, (und daher) icht 1g sSind, biıs ZU  er eele der ich  T1sten
vorzudringen. „Was können WI1Tr tun, Ww1e sollen WIr machen?“, fragen viele

gutgewillten alenapostel. Der S1e bekommen entweder keine Antwort,
oder INa  5 ermahnt S1e, geduldig den en unfruchtbaren etihoden weiter
mitzuarbeiten.

OE REFORM DER IRCHE DIE NEUE MISSIO  IRCHE
(PTIOTICY Nr

Die NEU! Menschheit, besonders die Jugend der WeltT, ıST sehr revolutionar. Ihr
fanatischer 1lier richtet sich VOL em „das etablierte System“, die erge-
brachte Ordnung, die politischen, gesellschafftfliıchen un irchlichen Formen. Mit
Bomben un: ewalt wollen S1e alle bestehenden Systeme zertrummern Uun: i1ne
Neue Welt aufbauen. Das ist kein Weg ZA0L Reiorm, ber diese Tatsache zelgt, daß
das etablierte System ın Welt unJ einem gewaltigen Problem geworden
1ST. In der Mission 1ın Ostasien richtet sich die Titik der ich  Tısten vielfach
nıcht das Christentum, sondern die ırchenform dileses Christentums

Die katholis:  en Missionare brachten se1it dem Jahrhundert die gegenref{for-
matorische Gestalt der 1r ın die Missionsländer, die Organıisation, die 1LUr-
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gle, besonders das Kirchenrecht, ja die ewohnheiten un!' Frömmigkeıts-
formen die der nachtridentiinıschen J0& Diese 1r! ab  (D  T WaLr Banz

] Sie wollte die Gläubigen bewahren und be-
utien un! alle schadlıchen un gefährli  en iınge VO  5 den Gläubigen fernhalten
Aber ine N der Defensive ist für ıne Missionskirche aDbsolut ungeeignet
Die irche ın der Mission muß en se1n, S1e darfi sich nıcht 1n einem G hetto
wohlfühlen, sondern muß Nninaus 1ın die gefährliche Welt
Au!  R die protestantischen Missionare brachten inre Kirchenformen nach apa
Einer der eifrigsten T1SiIen der Mei]izeıit, Uchimura Kanzö, wollte apan T
T1STIUS gewinnen un SIl die irchen mobilisieren. Aber fand die irchen

schwerfällig, uneins, knöchern, daß den iırchen verzweifelie un eın „kir-
chenloses Christentum“ (MukyöOkaıi) gründete. Bis euftie ist diese Bewegung sehr
ebendl. un mOögen viele der Millionen, die sich ın apan YTısten NMECHNCH.
untier diesen „Kirchenlosen risten  C6 sSe1n. Aber „kirchenloses Christentum  C6 ist
keine LOösung. üuück]l!!  erwelse hat das onzil d1ie NECUC Horm der ON gebracht
Die Neue®e iturgie wurde hne Schwierigkeiten durchgeführt, die Oökumenische Be-
egung ist 1m an an! fur japanische Verhaltinisse fast SiNNL1Os gewordene
Kirchengebote, WwI1e das Freitagsgebot, der eX eiCc sind schon gefallen un!
wird sich noch vieles der Ehegesetzgebung und sonstigen Bestimmungen an-
dern. Die eligion darf 1n apan ruhig pIer fordern, ber mussen Forderungen
se1n, die INa.  @ mit japanıschem Herzen, eMmMUu un praktischem Menschenverstand
einsehen kann. Die NC Haltung der AD appelliert den uten Willen, das
Gewissen un die Verantworiun des einzelnen und das 771e 1mM sten viel mehr
als irenge Gesetize und Strafen ES wIird noch viele Te dauern, ıs der
e1s un:! die NneUue Korm der1r! sich durchgesetzt aben, Der die nachkonziliare
S entwickelt sich asch un offnungsvoll ın dieser Rıchfiung.

V Die MS 10n SKır eche mu ß SN l1erikalıs er WETAdEN
Das ist eın gefährliches Wort. Es edeutie durchaus nicht, daß die Hierarchie
abgeschafft werden un der Priester AaUS selner Wn als Lehrer, Priester
Uun! 1rte der M hinausgedrängt werden soll Aber W1e das Onzıl beftfont,
sind alle erufungen 1ın der M niıicht 2A0 errschen, sondern Z Dienen
da In der vorkonziliaren Kirche WaLr der Priester noch mehr als ın Europa
der allmächtige Alleinherrs  er Weıil die ahl der Trısten 1n den meisten Mis-
s1ionspfarreien sehr eın 1ST, rstreckte sich der Einfluß des Priesters DIıs ın die
eizten Kleinigkeiten der Pfarrei,; Ja DIS 1ın das Privatleben der Trısten
hinein. Dadurch wurden die Tısten sehr Dassiv un! IM N: tun hne
den Befehl der die Zustimmun des Priesters. S1ie schauen immer auf das (+e-
sicht des Priesters und VO  } der ar des es]1  es an ab, ob eLWwWaAas getan
oder nıcht etian wird SO äng die IN Missionsarbeit innerhal und außer-
halb der OO VO  . den Fähigkeiten und alentien des Priesters ab, un alle In]-
Latıven Uun! Charısmen der Gemeinde werden unterdrück‘ Auch hlerın ist 1n
etzter eit schon viel besser geworden Theoretisch verstehen un bejahen Prie-
ster un! Laijen die NEeUuUe un des Priesters un die und Pflichten der
Lalen, bDber 1n der Praxiıis ist do  ß noch immer der Priester die Pfarrei, und WwIird
noch an dauern, bis der NnNeUue e1s sich durchsetzt.

Dıe NnNeuU e Missionskirch-.e mu ß AI M AUS IM dıe Welt

„Shakai anka“ (Teilnahme der Gesellscha{t) 1ST eutife schon Tasti eiınem
chlagwort geworden. Die „Pastoralkonstitution über die 1r ın der Welt VO.  }

heute“ ist das große anılies der modernen 1r Die Missionskirche kannn die
Missionierung der ichtchristen Von eute 1AHü!  — durch eilnahme und Durchdrin-
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gung der modernen Welt erreichen. Das 1ST die einzige effektive Missionsmethode.
Theoretisch V1T das i1emlich allgemeın erkannft, .Der UT zaghaft durchgeführt.

In den meilsten Missionen Sind Priester Un Laien noch gar icht vorbereitet
auf die anrt auf die hohe See S1ie 1nd ganz konzentriert un:! absorbiert mi1t den
ausend Dingen ihrer kleinen T Und selbst dOrT, 1008028  ® versuch(t, un:
M1% seinem kleinen OOL 1NS Meer hinausfahren wollte, spürfte INa  - hbald den g_.
fährlichen Wellengang der Welt un: INa  5 AMuchtetie sich wieder 1n cie abgeschlos-
SECILE 1r Auı  R. 1ın der Mission zeig sich schon eiwas VO 99  ars! zurück 1Nns
Ghetto ahner. In solchen Missionsstationen üurchtiet I11ld.  D sich VOTLT der gEe-
fährlichen un mühseligen Welt un sich wohl 1ın der kleinen 17!

ndere Missionsstationen suchen ernstlı Kontakt mi1% den Menschen draußen
bekommen. Sie unternehmen allerlel, besonders auf sozial-caritativem Gebiet

oder uch 1n Jugenderziehung oder ın Gesundheitspfiege, Wohnungsbau un Ver-
schönerung der mwelt. Aber die kleine Schar der Tr1ısten kannn hlerın T

Kleines, kaum Nennenswertes tun SO versuchen S1Ee die Nichtchristen bewegen,
den Unternehmungen der Mission mitzuarbeiten. Sie wollen nicht teilnhnehmen
der Welt, sondern umgekehrt, die Nich:  rısten ZU.  — eilnahme den Werken

der 1r engagleren. Das ist ber N ın geringem Grade möglich un wird n1e

Volksbewegun werden.
Die 1r und der Christ 1n der Welt VO:  5 eute muß sich engagleren 1n en

gufen nternehmungen der enschen Und War darfi die A ın der Missiıon
nıcht auftfreten qls Lehrerıin und Führerin, G1E darif nicht es NnNneu un selbst ..
ganisieren wollen, sondern S1Ee muß dienen und helfen bel em uten 1n der
Welt. Die EeW!'5 ON will gerade das tun I der etizten Be-
ratung der Aktivisten der AJU kurz VO  — meiliner Abreise wurde beschlossen, ın
den nächsten zwei Monaten sämtliche lonen un! ewegungen Y Wohl des
Volkes 1n agoya erforschen. Die nternehmungen der ehörden, des städti-
schen Jugendamtes, Wohlfahrtsamtes, der Distriktsbehörden, der Polizei, ferner
die vielen Verbände und ewegungen un Gruppen werden erforscht nach ihrem

eist, ihrer Organisation un ihren Aktionen. Was g1bt uUuNSseren Trısten einen
Einblick 1n die Welt VO)]  5 eutfe un: bietfet ihnen ausend Möglichkeiten, sich irgend-

einzuschalten. Das Forschungsergebnis VO  5 agoya WwIrd dQann en irchen,
Gruppen und Aktivisten, die ın der ewW 1e 1n aten mitarbeiten, zZuge-
schickt mi1t dem Au{ffrag, die gleiche Nachforschung uch ın ihrer mgebung
machen. Das wird vielen. Cdie en Ofinen un! ihnen ausend Möglichkeiten ze1-
gen, sich dienend un helfend einzuschalten.

Zum wollen W1r 1U  ; einige Richtlinien qaufstellen {Ur SGT Ee gemeinsame
rbeit 1ın der Mission. Im Programm dieser Tagung des Missionsrates STE. Ja
äauch lar die rage, Was können WILr tLiun TUr die Mission, un Was kann die
Missionskirche tun fur die eimatkiıirche
en un verbreiten Sie das Verständnis {Ur die heutige Missıon. In dieser

eit der Krisen 1st 1ne are Einsicht ın die Missionsbegründung, die Miss1ions-
ziele, die TODliIeme unı eihoden der Mission ebenso ine realistische und opt1-
mistische Vision der Mission VO.  5 orgen Von grundlegender Bedeutung Sie iun
das schon seit Jangem, un! Ihre prächtigen Zeitschrififten un Publikationen en
die veralteten Illusionen un Utopien der Mission gründlik ausgeräumt un!: en

Verständnis der Mission un viel Begeisterun un onkrefie Mitarbeit
geweckt. Wir Missionare danken nen aIiur un:! ich MO S1e bitten, diese
wertvollen nIiIormationen und Neuorientlierung auch möglichs vielen Missionaren

der TON zukommen lassen.
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Überprüfen Sie immer wieder die Missionsstrategie un revidieren Sie aufend
die ala der Dringlichkeit der einzelnen Unternehmungen Die Kongregation
für die Evangelisation der Voöolker 1n Rom 1äßt sich immer wieder Pastoralpläne
VO.  5 den Bischofskonferenzen un! achleuten kommen un tudiert besonders die
Priorities der Unterstutzungen fur die Mission. Hierin mussen Mission un! eimat
gut un ehrlich zusammenarbeiten. Es ist klar, Cal jeder Missionar die Sache VONn

seinem Standpunkt Aaus S1Ee. un daß die Dringlichkeitsskala beli S SEANeeN Ak-
tionen und TrToblemen anfangen, ber 1ne weltweite Überschau 1äßt do  D
einer realistischen Planung kommen. SO ist eute absolut sicher, daß die
Missionsstirategie den Schwerpunkt VO Missionsmaterlal, Bauten und Organıl-

Weiterbildung,sationen auf das Missions dessen Ausbildung,
Modernisierung Un Aktivierung er Talente un Charismen verlagern MU.
en Sie sich nıcht viel Sorgen, WEn die anl der euts  en Miss1ons-
kräafte, die noch 11 000 Personen za 1n den nächsten Jahren auf 4— 50
S1in. Das kann eın en fUur die Missionskirche se1in, wenn dadurch die Ent-
klerikalisierun: der 1r un: die 1Vvlerun: der YT1ısten erreicht WIrd. Viel
WI'  i1ger als die anl ist die Auswahl, Schulung, Weiterbildun der mModernen
Missionare. Au  D die Art un Horm der Ausbildung MU. dauernd auf den
Stand Uun! die Bedürfnisse der eit eingestellt werden. SO machen W1T momentan
die rIfahrung, daß die schulmäßige Ausbildung den Katechistenschulen Uun!
Seminarien ın der Mission nicht mehr genügt ZAU DG Formung VO.:  3 Katechisten
und Priestern der Mission VO]  5 eute un: MOTZEN.
Was eute besonders NOTLUL, sSind Schulungskurse TÜr Berater, Menschenbehand-
lung, fÜr modernes Laienapostolat un neuzeitliche Missionsmethoden. Dazu
mussen eutfe un! Spezlalisten herangebildet werden iın neuzeitlichen astoral-
katechetis  en un! Missionsinstituten. Am erfolgrei:  sten Zr sich ın neuestier
eit die Ausbildung un! der Einsatz VO.  } Trainern un Aktivisten, VO  ®} lonler-
katechisten un: Laienführern. Leider findet sich bis eufie noch n1emand iın
eimat un draußen, der die osten un Garantie für die Ausbildung, den Lebens-
unterhalt un! die Arbeıit dieser rainer übernimmt.

Dem besonderen Wohlwollen un der 1LtSorge der eimat INO!| ich die Missions-
aktionen empfehlen, die aus dem nsen Kreıls der Pfarreien hinausdrängen 1n die
große Öffentlichkeit, z. B das Apostolat der modernen Kommunikationsmittel,
10 und Fernsehen, das audi-visionale Apostolat mit 'Ton un Fılm, die olks-
bewegung 95 "ATEN“® un! äahnliche. 1lonen überwinden die
nge und Stagnation un drıngen mit modernen Mitteln eın 1n Cdie moderne Welt.

NHANG

DAS CHR  UM UND DAS JAPANISCHE RELIGIONSGEFÜHL
Der Europäer en mi1t dem KOopTd, der Japaner mit dem Herzen! Der westll!
ens: ist logisch, rationalistisch, der östlıche intuitıv!
Das SIN überspitztie Feststellungen, ber S1e enthalten einen Kern VO  D ahrheı
Und S1e zeigen wohl die leisten Ursachen, WaTrunı das Christentum ın apan
gar nicht heimisch wird, sondern noch als ausländische eligion gefühlt un: ab-
gelehnt wIird. ährend der westill: ens! m1% 0Og1S'  er Schärfe die anrneı
sucht, ersire der östliche mi1t „gesundem Menschenverstand“ un emu das
ertvolle und raktische
Das Christentum darf nicht bDel kkommodation un:! Akkulturation stehen blelı-
ben, sondern MU. NEeu geboren werden 1n e1S' und EeMU des OS  en Menschen
Das Religionsgefühl des Japaners V  ( eute ist ın einer zweitausendjährigen
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ultur gewachsen. Die wesentlı  en emenitie desselben sSind vier: Schintoistisch
undiert, ergäanzt VO: uddhismus, gefestigt VO.  > konfutianistischer (0) 821 un:
umgestaltet VO.  - der Natur'  issenschaf un Säkularisation Diese Mentalıtat
das Christentum instinktiv ab Es geht da eLWas Ähnliches VOTLT sich Ww1e bel einer
Herztransplantation. Das HNEUE, gesunde Herz 1ST für den Örper viel besser als das
alte, kranke; Der geheime wehrkräfte reje  leren den rem  Orpe: SO we.
sich das japanische Religionsgefühl das Christentum.

De Ja p.amer Lr SR OS CM
Der Schinto hat 1ne große Verehrung un! 1e ZU  F atur, Dis ZU  ar Nafurver-
götterung Die einfachen, naturnahen Tempel 1n den errlichen Zypressenhainen,
die vielen aschungen und egnungen VO  5 Menschen und "Tieren un: Dingen,
die feine arten- un lumenkunst, es zel da ß der Japaner sich als e1ıl der
atur u daß lebt un! stirbt mıit der i un sich geborgen 1n
friedenem DptimMISMUS, der glaubi, daß die atur do  R es gut macht
Der 1TeKiI0Oor des Schintopriesterseminars des großen Atsuta-Tempels ın Nagoya
1e. einmal einen Vorirag 1n der atechistenschule un erklartie Der 1Nt01S-
INUS hat keine eılıgen er w1e die der den Koran, hat auch keinen
oralkodex un keinen Stifter, sondern 1st AaUS der rfahrung unseTrer hnen
entstanden Unsere nen en erlebt und herausgefunden, daß der ens

besten Un glücklichsten lebt, wenn ın Harmonie mi1t der ST lebt. „Wie
1sSt das ber mi1t dem ode?“ wollte ine Katechistin wıssen. „Eigentlich stirbt
der ens: MiCcCht“, antwortieie der Professor, 95 entwickel sich 1U  — w1e d1ıe
Atur mit Frühling und erbst, Sommer und Winter.“ Eın ate!  15 tellte die
echt religionswissenschaftliche ra ST der chintolismus polytheistisch der
pantheistisch der monotheistisch?“ Da achelte der Professor und sa „Der
Schintoismus 1s% sowohl polytheistisch als auch pantheistis un!: monotheistisch!
Das er legt den Gläubigen keine Dogmen auf. Der ungebl  ete ens wird
polytheistisch denken un seine vielen Gotter verehren, der gebildete wird Dan-
theistisch fuühlen der auch monotheistisch glauben.“
ES MU. nicht Z schwer sein, das schintoistische Religionsgefühl mit TISE-
em Inhalt füllen

Buddhismus es 1 S Ver 2an 211 C0 ber es wird -
10östi

Der uddh1ismus mit seinem Pessimlismus und seiner iırwanalehre 151 eigentlich
dem chintoismus direkt entgegengesetzt. Der der achelnde Buddha, der Un-
endlich barmherzige MN un: die gute Gottin Kannon, die mit ausend Armen
jedem Lebewesen 5L en das Herz des Japaners BECW! „Wenn schon
Gerechte gereite werden, sagt der Religionsstifter Shinran, W1e viel mehr
en dann die Sünder Aussicht auf rlösung; denn durch die Retiung eiNes
Sünders trahlt die barmherzige 1e Amıidas vıel herrlicher, als bel der Rettung
eines erechten.“ Wer en. Ca nicht das verlorene afileın des Herrn?
Die Nov1ızenmeisterin des atechistinneninstituts ın agoya nat 1ne Iromme
udchistische utter. Sie WO. beli dem Landstädtchen akayama ho!  } ın den
Bergen Früher kam S1e wohl gelegentlich auch iın Cdie Kapelle, ber S1e fühlte
sich in der fremdartigen katholis!  en 1r nıcht wohl Im Buddhatempel War
S1e zuhause. Ihre katholische Tochter fragtie S1e einmal: „‚Mutter, Sag mal, der
uddhismus doch, daß es 1n dieser Welt NUur 'Iraum un eın sel, un
daß der ens seine Eigenpersönlichkeit verliert, wenn schließlich 1M irwana
verlös  64 95 1hnoko*“, antwortifefie die Muttter, „die gelehrten Bonzen gen
viel, Was ich nıicht gut verstehe. glaube fest, daß ich auch nach dem Tod
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selber bın un! 1Ns westliche and der Seligkeit eingehen darf.“ SO „korrigiert“
der iromme Glaube auch die geistreiche pessimistische Philosophie des Buddh1  S-

S

Der Japaner weiß das religiöse efühl des 1NI0 un! des uddhismus hne
Schwierigke1i verbinden. SO felert Hochzeit schintoistisch un! das egräbnis
budcahistisch.

KONTIUZIANISESMUS: ıne es SOZ1lale OB
ZAIE diesem relig1ösen Glauben brachte der Konifuzlanısmus ıne estie ODa mit
den fünf Hauptpflichten: Pıetat egenüber den Eiltern, TITreue Z aat, eheliche
Ireue, hre den en un! 1e Z Freund EWl sind dilese Tugenden eiInNn-
selt1ig soOz1lal un kommen die Achtung VOTLT der Persönlichkeit un die Menschen-
rel icht ZUTC Geltung SO MU der Konfuzianismus verile un: ergänzt werden,
Was ber durch den Einflul des Christentums und der westlichen Humanıtat
schon weithın ges  ehen 1ST.

oderne af ÜEı ssenseChHat und Philosophie SEa kanl a
risierung

apan hat SEe1IT hundert Jahren mit 1lIier un: Geschick die westliche Wissenschaf{it
un Philosophie aufgenommen un S1e weitgehen:' japanischen e1s adaptiert
Das führte teilweise einer Überbewertung der Naturwissenschaf{it un! Technik
un: A Mater1alısmus. Vor em machten auch C1e Religionen einen Entmytholo-
glerungsproze. durch, der sich einer modernen Säkularisierung des Lebens
außert. Das bringt ıne starke Skepsis gegenüber den Lehren un: Dogmen der
Religionen un ıne Abneigung Organisation un Vorschri  en der ell-
gionen, ber der Glaube un das relig10öse Erleben wird dadurch eher verile un
Qllt das Wesentliche hingelenkt.
Das Christentum nat sich ın den eizten hundert Jahren schro{if die „held-
nischen“ Religionen und die Verweltlichung gestellt. SO ist icht VOI-

wundern, dalß nıcht eindringen konnte ın Herz un! emu des Japaners. ES
und Sind immer L1LLUTL Ausnahmen, die sich 1n westlicher Horm der eligion

wohlfühlen Das ONZil, besonders die Dekretie über die nichtchristlichen ell-
gionen, hat nlıer plötzlı eine totale Umstellung gebracht, die Ma NECEUC Wege
der Missionlerung zZeI und großen Hofifnungen berechtigt, daß die christliche
eligion ın Zukunft uch 1m sSstien heimisch wird.

DIE ELLWÄACH MODERNE MISSION DIE ZEICHEN
DER A T (Persönliche Erfahrung eines Japanmissionars)

Als ich VOLr Jahren als junger Missionar nach apa kam, fand ich 1ıne zahlen-
ma. kleine un finanziell schwache, aber 1ne MUt1 voranstrebende un! VO.  5

offnung geiragene Mission W  m In N1ııgata War 1mM Manr davor die HEeUuUuEe athe-
rale, iıne ne olzkırche m1T wel schmucken TUurmen, gebaut worden, die
als iıne ehenswürdigkeit der unzählige Male photographiert wurde un:
die jeder kannte Eine fromme, eifrıge Christengemeinde un! eine Schar Kate-
chumenen brachte en ın die Missionsstation. es Jahr wurde ıne MEeuUue

Missionsstation ın der räfekiur gebaut un die meist nach dem ersten Weltkrieg
gekommenen Jjungen Missionare voll zuversichtlicher oifnung
„Die größte Schwierigkeit 1n der Mission ist Wie kommen WI1r die eute
heran?“ sa ater Dietrich beim ersten Abendessen. Er War Deutschlehrer
der staatlichen Höheren Schule 1ın N1lıgata und nahm mich ofters Besuchen bel
seinen ollegen 1n deren Wohnungen mMI1T „WIir können ın apan mit jedermann
reden, werden überall freundlich aufgenommen un!' ges  atzt, ber relig10s kom-
INnen WI1r ıhnen icht ahe WiIir kommen icht hinein 1nNs Volk!“
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Im rühjahr 1930 jef der Apostolische Präfekt seine Missionare INmMen
einer dreitägigen Missionskon{ferenz, auf der eine Neue Missionsstrategie De-
sprochen werden sollte. Es wurden viele eierate un: en gehalten, der 1ıne
meınte, 109828  b SOQO. VO  5 Haus Haus gehen und Katfechumenen werben, eın —
derer betonte das Presseapostolat, einer behauptete, Missionsschulen selen das
einzlige ittel, die Jugend bekommen, der junge ater Naberfeld 1e
1ne flammende ede SUCHT zuerst den Jungmann, dann WwI1rd euch das ädchen
dazu gegeben werden!“ Zium fahte Msgr. es INM! „WIir en
viele orschläge gehört un: gufe nregungen bekommen, ber geht Jetz' jeder
wieder auftf seinen Posten un' E nalt, W as kann. Wır werden wieder welter-
wurschteln

Die Woge des extTTreMEeN Natfıonalısmus
ald n sich schwere eWw1iier japanischen iımmel IN { —
folgte der Einmarsch der ]Japanischen Iruppen ın die Mandschurel, 1936 trat apan
aus dem Volkerbund AauSs und begann die H17071 (Gefahren-Ze1t) Am S
1936 brach der HIS ın 1na AUS un apan begann 1Ne totale „Kokumin
Selıshin Sodoin (Geistiige obilmachung Cdes Volkes) In en Schulen un Fa-
briken, 1n en Jugendverbänden un Frauenvereinen, mi1t en Zeitungen un
10 wurde die immung hochgepeitscht. Der japanische Kailser ist der 1N-
karnilerte G OT, des alsers Wort ist Gottes Wort. Es ist und hre jeden
Japaners, es einzusetizen fur den Fortschritt und die Aufrustung Japans, un
sein en opfern Tr den Kailser und das Vaterland Die christliche Mission
wurde als Spionageagentiur ausländischer beurteilt un behandelt, un:
jeder Missionar galt als DioN In einer tmoshäre schien ganz aussıchts-
los se1in, missionarisch arbeıliten.
Und do  R MUu. der Missionar auch ın solchen Zeiten einen Weg finden den
ren und Herzen des Missionsvolkes. sah bald ganz klar e1n, daß
unmöegl!i: WarL, VO  5 der Mission AauS direkt a die eutie heranzukommen. Deshalb
verlegte ich das Büro des japanischen Schwesternbundes un die Redaktion der
Zeitschrift Shimail (Schwester) ın den Teikoku Kyoiku alkan (Kaiserlichen Er-
ziehungspalast). Nun ich auftf meiner Visitenkarte N1C| mehr die Adresse
einer katholis  en Missionsstation, sondern das Zentrum der japanischen Er-
ziehung stehen eiz kam darauf . auf die Woge der „Geistigen obiıl-
machung des Volkes kommen. Ein ema, das damals alle interessierte, War
„Wie wurde C1ie deutsche Jugend ım un nach dem Weltkrieg erzogen?“ der
„Die deutsche HKrau 1n der Kriegszeit.“ Z dieser e1t kam Cd1ie Devisensperre VO.  5

Deutschland, un ich STAN! plötzlı Ca mit meinem Uro un funf Angestellten
und MU. die 1etfe Erziehungszentrum ezahlen SO begann ich, 1n Staats-
schulen, 'abriken, Frauenverbänden etC., ortiräge nalten un: erza. den
Zuhörern, WI1e meine utter ihre damals i inder 1ın der Gefahrenzel Er zZOReN
habe un wiederholte die orie der utter „Vergeßt nle, daß iNr inder (+o0tfes
seid.“ In der Nacht, als ich 1NSs eld ausrücken mußte, gab ich der Mutfier die
Hand Un sagie TD ganz kurz: Auftf Wiedersehen! utter sa mit zitternder
Stimme „Georg, wWenn du Jetz 1n Lebensgefahr kommst, der wWenn du mit
en Kameraden II! DisStT, vergiß nicht, daß du eın Kind Gottes bist!"
Meine Schwester Lina War nach dem rieg 1ın einem asthaus als Warterıiın ange-
stellt. Eiınes Nachmittags jef ich S1e un sa 11I bin Sar icht einverstanden,
daß du 1ın diesem eru: arbeitest!“ „Warum DICHES. gab S1e schnippisch zurück.
„SChau, du bist eın junges adchen VO:  5 kaum Jahren. Hier kommen Jetz
viele Wl Burschen ZUSAaMMEN, INa.  5 trinkt un anz die IX Nacht durch 66

Da 1e S1e stehen un Sa ernst: „Meıin Bruder, WE ich es tun
wollte, annn ich überall tun, un' wWenn ich nicht wWIll, fue ich auch 1ın
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dieser mgebung nıcht. habe auch W1e du oft gehöOrt, Was utter sa
‚Vergiß nie, daß du eın Kınd (jotites 15 Und noch 1NSs. u.  e! daß ich hiler
1ne Aufgabe habe Diese oldatfen kamen A UuS einem schrecklichen rleg zuruück.
S1ie sSind wund un ran e1b un: eele Da mussen WITr junge ädchen
Schutzengel FÜr sS1e sein !“ „CGrut, dann ble1ib“, sagtie ich o  — un tTauntie Glaube,
Nächstenliebe un!' Verantiworifiung, das S1iNd die Erzlilehungskräfte einer TIST=
en Familie!
In den Staatsschulen, Sta  en, Fabriksälen oft ausend bis zweitausend
Personen versammelt, C1e atemlos ausı  en und begeistert Beifall latschten
Dann telephonierten S1e andere erbände, S1Ee sollten mich einladen un:
sich 1Ne güunstige Gelegenheit nicht entgehen lassen. Beim Abschied am
ich dann eın schön geschriebenes Dankeswort ın meln a un dazu ein
weiß-rot verschleiftfes Couvert m1T dem ONOFrar. urch die Einnahmen dleser
Oorträge konnte ich meine fünf Sekretaäariınnen ezanlen un alle uslagen en

Die „Bekehrungswelle“ ach dem Tr1ı1e
Kurz VOL Ausbruch des Krieges wurde ich nach Brasıliıen gerufen, fUür die
ortiıgen japanischen Auswanderer arbeiten. SO konnte iıch sieben TrTe lang
1n den japanıschen Kolonien un! den Arbeıitervierteln VO  . SA0 aulo ın eiınem
vollständig andern 1ilieu m1lssionileren.
Als ich 1m Marz 1948 nach apan zurückkam, Tfand ich 1Ne ganz NECEUE Situation
VO  — Die Niederlage brachte nıcht s den Zusammenbruch des Miliıtarısmus un
Nationalismus mit sıch, sondern apan die ragende Grundlage seiner
Lebensanschauung verloren. Eın gewaltiges en nach Siıinn un Weg des Lebens
seiztie ein, un MSeELHE Missionsstationen überfüllt VO  '3 ottsuchern
die e damals ın apan genügen:! Personal gehabt, diese Scharen SaUTZU-
nehmen und 1n die 1r'! einzuführen, S1e hätte wohl einige Hunderttausend der
gar 1nNne der mehrere Millionen erfassen können. Der die wenigen en Missio-
Naie autf 1ne e1t nıcht vorbereitet, und die Missionare konnten
keın apanisch. Das Dringendste damals Katechisten un Glaubenslehrer,
die Katechumenen unterr!  ten un führen konnten gründete ‚War sofort
1ne Katechistenschule un e1n Säkularınstitut fur Katechistinnen, ber dauerte
mehrere ahre, bis 1ne Z VOINl ihnen einsatzbereiıt Wal, un inzwischen War
diese Bekehrungswelle wieder verebbt.

IDa LAPDAaLS.e  e Wirischaiisw undenr
Um die der Fünfziger re erholte sich apan wlıeder un bald en
die Industrialisierung, der Welthandel und die Wirtschaft mit unvorstellbarer
Geschwindigkeit 1n die Hohe Ministerpräsident gab die Parole AdUs, ın
den nachsten Jahren soll das Nationaleinkommen verdoppelt werden. Es wurde
vervierfacht und apan T als Wirtschaiftsmacht die zweite Stelle der
freien Welt. Der amerikanische Volkswirtscha{ftler eifer Drucker schreibt, apan
sel das größte Erfolgsbeispiel der ganzen Wirtschaftsgeschichte. apan autfe
die modernsten abriken, wurde der größte ch1ıffsbauer der Welt, a  ‚9 utos,
Elektronics, p 1 9 IEVZ, omputer, aDrık reihte sich Fabrik, un Jjapanische
Waren überschwemmten die Welt
Dadurch sank das Interesse eligion raplı eit 1958 fıelen die Zahlen der
Katechumenen un Erwachsenentau{fen VO  5 Jahr Jahr. Es wird auch kaum
möOöglich sein, eın olk ın solchem Wirtschaftstaumel fUÜr eligion interessieren.

Das jähe Erwachen 1n ei1Ner VAe@T- SC HN.M U LZTenN Welt
itten dieses Wirtschaftswunder hinein platzte ıne om 1m Jahr 1969
apan en plötzlich, daß seine schonen Flüsse un Seen sich ın Kloaken
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verwandelten, daß der blaue Meeresstrand ilometerwel mit schwarzem faulen-
dem „Hedoro“ a verschmut: WAäar, daß die 1S! Hunderttausenden
starben, da 1ne giftige aSWOlke über den Stadten un Industriegegenden ıng
un! besonders, daß Sanz Neue Kran  elıten auftraten Eın Wort GAÄ
wörtlich: Öffentliche Schädigung) kam auf, un Fernsehen un: Zeitungen schrieen
Tag TÜr Tag 1Ns n and hinaus: Wenn welter genht, kann 1ın U Jahren
keın ens mehr 1ın apan leben! amp dem oga!l! chtung VOTLT der Menschen-
würde! ledererweckung des e1istes Eine Umi{Irage erga 1m Maı TOMZ) dalß
über 5() Ö/9 des Volkes schon die nsıicht ver{ritt, INa  ® SO den menschlichen
Werten und der Gesundheit Uun! erschonerung der mwelt den Vorzug geben,
auch WeNnn dadurch der wirtschaftliche Fortschritt abgedrosse. WIrd.
Diese NECeUE Der brachte merkwürdigerweise keine elebun. der elıgion.
Niemand zeig Interesse Lernen VO  5 Lehren der der eilnahme reli-
g1iösen Feiern. iıcht lernen un reden ist TrumpT(f, sondern die Tat, die Aktion.
Überall entstehen Gruppen un! ewegungen der sozlalen ktion Sie appellieren

alle Menschen uten Willens, mMitzuhelien 1n sozlalem Dienst, 1n der Beireuung
der Jugend, Verkehrskrieg un: der Verschönerung des Lebens un der Um-
welt. ufirutf 99 ATEN“, das 1ST die OTS  a  9 die eutfe verstanden
und N! befolgt WwIrd. Die 1e| Christi, die jeden Menschen ZU. Bruder macht
un keine Feinde enn(t, 1ST e1nNn eal, das verstanden un pra  izier WIrd. er
kann die Mission VO.  e eutfe nicht auf dem Weg des ud1ums der Lehren der der
eilnahme relig10sen Felern die Nich  Tristen AA Glauben führen, sondern
NUur durch die tatıge 1e

T De näÄächste Woge M1sSss10nNn VO HMOS
Sozlale KTn Mitarbeit ufbau einer schöneren Welt, 1e)| ın aten, das
Sind Programme, die eutie Millionen aufhorchen lassen un!: Massen bewegen
können. Aber WITLr sehen schon klar VOTrauUS, daß diese güunstige e1it kaum Te
dauern WIrd. Bis 1975 sollen die Auspuffgase der Ut0OS 90 O/9 herabgesetzt
werden. Amerika WIrd nach 1975 keine UIOS mehr kaufen, Cdie nıcht mit den

„sauberen“ Motoren ausgestattet SINd. apan wird die uft entgasen, die
Abwässer entigifien un! das al AdUus dem an cha{ifen. Z gleicher e1it
wird die Arbeitsze! verringert. Schon ın Wwel D1IS drel Jahren WwIrd die Fünf-Tage-
Woche durchgeführt Se1IN. Die chwerarbeit wird immer mehr VO.  - automatischen
Maschinen geleistet werden, da ß die Menschen el eichter un kürzerer Trbeit
un viel freler e1it eın gutes Einkommen en werden. Dann wird der Ruf nach
Ssozlaler Dat un! Mitarbeit einer besseren Welt ela und als veralte ab-
getian werden.
Wie WwIrd INd.  a dann milissionleren mussen? Die sgroße Au{fgabe wIird sein, das
olk TOLZ des uten Einkommens, TOLZ des luxuriösen Lebens und vieler freier
eit icht verderben und versinken lassen. Eın wacher Japaner sa neulich
„Wahrscheinlich wird apan siıch dann der ystik zuwenden.“ N1iemand weiß
Aber die 106 sollte hellwach se1n, C1e Zeichen der eit verstehen un! nicht
Tst mi1t den Heilmitteln kommen, wenn die Krankheit schon vorüber ist. Vor-
ausschauen un Vorausplanen 1St eın WI\|  l1ges Charısma des modernen Missionars.

10 EIN „WESTLICHER“ JAPANER
eulich ıch 1ne ange Unterredung mıit dem japanischen Priester as
Shuichi AB  H Rr erza.
99 kam als Spätberuf 1n das Franzıskanerseminar ın okyo ort fand ich ıne
ganz NECUEC, westll! Welt VOT. Wır redeten jJapanıisch, ber die een un ortie

es Übersetzungen VO. Ausland Besonders die Philosophie mit ihren
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Definitionen un:! Syllogismen, die Theologie mift den klaren Dogmen un Kon-
struktionen, das irchenrech: m1T den vielen Vorschriften, Geboten und Strafen,
das Trömmi1gkeits- un Gemeinschaffsleben, es kam MIr Tem! un
japanisch VOTL. Aber mit er e1it gewÖhnte ich mich daran. Das rühere ]apa-
nısche Denken un Fuüuhlen verblaßte, un ich lernte mich klar un! pPräzls ın
westlichen WKormen auszudrücken. Na  R ehn Jahren War ich eın ens!  9 der
sich 1n westlicher relig1iöser timosphäre wohl fühlte, der westlich un ın
Übersetzungen redete, der westlich betefife un betrachtete, und dem die westll!
orm der 1r qals die einzlg richtige erschien. Na:  } der el. wurde ich
Kaplan auf einer Missionsstation. bin Japaner, .Der iıch MUu. gestehen, ich
bın dem gewöÖhnlichen Trem geworden. Innerhalb der 3R kann ich
gut arbeıliten. Die TYT1ısten en den gleichen Glauben un! Sind auch ın WOst=-
er irchenform ErZORCNH: Wır verstehen einander. Aber Was 1n den Opfen
und Herzen der Nich:  Tr1ı1sten ste ist M1r unbekann habe das Gefühl,
ich rede ihnen auch 1ın Übersetzungen europäischen un! ameri1ıkanischen
Denkens

SN CH.  'UM HNE SIEBEN GENERATIONEN

Die Ges der katholis:  en 1r ın apan zeig das erstaunl!! eispilel,
daß die Trıisten durch s1ieben Generationen, VO.  5 1614 bis 18695, ISO 251 re
lang, hne Priester den Glauben bewahren un Qaut Kindeskinder vererben konnten

Im Februar 1865 wurde die NECUE A 1ın Oura, agasaki, eingeweiht, un
MäAärz kam 1nNe kleine Schar Bauern, die dem erstauntien ater etit-

jean erkläarten „WIir en das gleiche Herz w1e du“‚ un die dann VOL dem
Marienaltar n]ıederknietfen un ausriefen: 99 schau, das 1ST die utter Marıa mit
dem göttlichen Kınd autf den Armen.“ Es noch T1ısten ın apan
Franz X aver landete Ugus 1549 ın apan. Von da aD verbreıteie sich
das Christentum TST langsam, dann ber mit wachsendem emDpOo, daß die
Christenzah nach wenigen Jahrzehnten DIS Qaut 300.000 stIie: Coelho soll 1ın
einem Jahr getauft aben, un VO.  5 rühjahr 19599 bis erbst 1600 wurden

ın die 1r aufgenommen. E1 NUur wenige Priester 1m an!
und die A War eZwungen, nıcht NUur Katechisten un Brüder, sondern
mO, viele Yrısten ın der Mission m1lıtarbeıten lassen. Das den
großen Nachteil, daß der Unterricht sehr ungenügen War un daß das Ssakra-
mentale en nicht recht aufblühte un! die 1r! kaum pfarrlı organisiert
werden konnte, ber verhindertfie 1ne starke Klerikalisierung der R
un: bereitetie die Trıstien VOrT, 1mM Notfall auch ohne Priester auszukommen.
achdem schon 1597 die ersten 26 artyrer hingerl  et worden AL erschien

Januar 1614 das Verfolgungsedikt des Shoguns eyasu. Alle aubens-
ofen mußten das and verlassen; die zurückblieben, wurden bald ergriffen und
getötet un die risten, die nicht a  jelen, wurden Te  ich gemartert Die
VerfTfolger wollten keine artyrer, sondern Apostaten machen un:! erfanden eın
System, das einfach unmöegl! machte, verborgen bleiben

Seit 1623 wurde das SHUMON ARATÄAME eingeführt WwOTrt Feststellun
der Religion). er Japaner, un VOTLT em jeder, der irgendwie verdächtig WAarT,

könne Christ se1in oder Sewesecn se1in, MU. sich jedes Jahr Ne  - 1ın einem
budchistischen Tempel registrieren un! e1 öffentlich erklären, sel nıcht
Christ, sondern 15

1627 kam das umı1 (Bildtreten) auf. Alle, deren Familien Irüher Yrısten
der m1T dem Christentum ın Verbindung gestanden hatten, mußten auf

409



eın Kruzifix oder eın 1ld Christiı der der Gottesmutier tretien, y Beweıs,
daß S1e den christlichen Glauben erachteten und es Christliche mit en
treifen.
C) Es wurden Preise ausgesetzt fUr jeden, der einen Priestfer der verborgenen
Trısten verriet: IUr einen Priestier 500 Silberstücke, IUr einen Bruder 300, HDE
inen wiederbekehrtien Apostatien J00, IUr einen, der einem TYT1iSien Obdach De-=
geben der ihn SoNstwie ges  UZ hatte, 100 Silberstucke Ia xonntie INa  _ schnell
eich werden, un wimmelte VO  ® ngebern un Christenjagern

1n edo wurde e1n Christengefängnis eingerl  tet und Scharen VO  5 Splonen
ausgebildet unı 1M ganzen and eingesetzt

Es wurden Je fünf Famlilien [  argruppen organıisiert, die ETr verant-
wortlich gemacht wurden, daß kein Christ un N: CAhristh  es bel innen VC1L-

STE! Se1 ur etiwas gefunden, wurden alle DU Familien, ob CHrTIist der
eıde, auf Hochverrat angeklag un estra:

Wie War möglich, daß Bischof Petitjean un! seine Missiıionare 251 re späater,
1869, noch die T1ısten fanden, die „den Glauben Tast unverfälscht
bewahrt“ ‚bbal durch sieben Generatlionen weitergegeben hatten”?

achdem die eizten Priester verbannt oder gestorben &, uüuhlten sıiıch diese
TYTısten unächst sehr verlassen un af sich selbst geste. Aber bald

fanden S1e 1Ne wunderbare Lailienorganisation. nier Lebensgefahr MU. her-
ausgefunden werden, Wer noch TISILU SEe1 Wenn die ra einmal einen
eiden geste. wurde, HNammte sofort wlieder 1ne Vernichtungsverfolgung auf.
Allmahlich gelang den risten, eın Verzeichnis anzulegen, die Tr1ısten 1n
kleinen Gruppen vereinigen, un:! S1Ee betreuen. Jede Gruppe erhielt einen
Chokata (Vorsteher), dem die Verantworfiun fur die Gruppe zufiel Dann wurde
ın jeder Gemeinde e1in 1ZUKata (Wassermann, Täufer) aufgestellt, der aliur
SOTgeN a  S, daß alle inder der TYT1ısten richtig getauft wurden. Der 1zuk  21
am einen Assiıstenten, meılst einen 15-j]ährigen Jungen, der die lateinische
Taufformel gut lernen un bel den Taufen assistieren MU. Dieses Amt War sehr
gefährlich und er wurde ‚Ta (1 mutfigen jungen Männern VO.  5 25—35 Jahren
anvertraut. Herner wurde 1n jeder Gemeinde eın ilkuyaku (Liturgiebeaufftfragter
eingesetzt, der den alender ma  e die estie un Bußzeiten bekannt gab un
iur Gebete un! Frömmigkei sorgte.
Es ist ergreifend, lesen, w1e diese risten, die Nn1e einen Priester gesehen und
n]ı.e iıner Messe beigewohnt hatten, eifriıg beteten, sireng asteien un! ihre BC=-
heimen Lieder Sangen. In der Nacht VO auf den 25 Tag des kalten Monats
machten S1e AauUus TO. un Zweigen 1ine Art r1ppe un: Steilten einen
mi1t WAarmenmn W asser daneben, amı INa  e dem Jesuskind e1n Bad geben könne.
S1e summten ihre Weihnachtslieder un: gaben äauch den sen un Hühnern
je 1ne ale roten FestreI1s, amı alle sich reuten bel der Geburt des Eirloösers.
Diese braven T1isten fanden schließlich auch einen Wesg, TOLTZ der rafifinierten
Verfolgungsmethoden den Glauben durch s1ieben (jenerationen bewahren un

vererben. Sie machten olgende Überlegung!: Es kann nicht der Gotfes
se1in, daß alle T1sStien entweder terben oder abIiallen unı ihre inder 1NSs
Heidentum ZUTU:  allen Es War NU: bDer absolut unmöglich, das Bildtreten un!
das Shumon aratame verweilgern. er Se1 OLIENDATLr (‚oiftfes A  e eın
auberll: sich diesem wan fügen und die Deutfung dieser andlung zurück-
zuweilsen. SIie ermahnten er alle, jedes Jahr sich beim uddhistischen Tempel
Neu registrieren un beim Bildtreten asch über die Bılder Jaufen, ın der
nächsten Nacht ber 1iıne „Contrichio“-Feier halten un Ott versichern,
daß sS1e 1mM Herzen den Glauben nıe verleugnen würden, daß S1e auch keine

410



VOL dem Martyrıum hatten, sondern sich 1LUFr auberll: den ungerechten (Gjesefizen
fügten, den Glauben ihren Kındern weltergeben konnen.
War diese Überlegung richtig der falsch? Darüber streıten sıch die Theologen
und ich üuberlasse nen das rtell Das ıne bDer ist sicher, WeNn damals noch
Priester ın apan gewesecnh waren, diese hatten wohl diesem Denken nicht
gestimm un: kommen WI1r ZUTLC paradoxen Tatsache, daß Tausende VO  5 Trısten
den Glauben bewahren konnten, nıcht TOtLzZdem S1Ee keine Priester hatten, sondern
gerade Dl sS1e keine Priester hatten

DAS KAN  CHE OZIAL-FORSCHUNGSINSTITUNL AN

Vor Jahren wurde das Katholische Sozilal-Forschungsinstitu VO  5 einigen
katholischen Laijlen unter der Leıitung VO  5 Jean urgue MEP gegründet.

DFI1 1972 kamen Vertretier AUuS ganz apan MMMEN, es Lailen,
untier Führung inNres Präsidentien Fu)Jise (50T70 NHK, Rückblick un:! Ausschau

halten.
Sie StTellten fest, daß das orschungsinst1itu ‚War VOIl der Bis!  Oofskonferenz
offizıell anerkannt ist qls eine Nationale Organisation, daß ber viele TYT1ıisten
VO.  5 selner Existenz noch N: wissen. Herner en S1Ee ritik der Jn
ın apan, die wenig Intieresse zeige der sSsozlalen Erziehung der Gläubigen,
sondern die persönli:  en un spirituellen Selten der otfs Christi einseltig
betione Das NS MU. daran arbeiten, daß die sozlale Verantiworiun. un e1n
wirkliches Engagement der Yrısten 1n der öffentlı  en esells:!  aft erkannt und
getätl wird! (Tosel News, Maı 19402 170)

11L DAS MA|:| „PRAKTIZIERENDEN ATHOLIKEN“
FHragen Sie irgend einen Priester oder T1ısten der Missionskirche, Was e1n „prak-
i1z1ierender atholıik“ sel, werden S1e unweilgerlich ungefähr olgende Antwort
bekommen: „Ein praktizierender O11 ist einer, der die katholische Te
(Katfechismus gut gelernt hat, getauft 1ST, treu AD Sonntiagsmesse geht und regel-
ma. die akramente empfäan. der auch ın einen er mehrere) 1r
ereine einritt Uun: 1n der 1r mitarbeitet!“ So siımpel ist nıcht mehr
WwI1e ın Amerika War, hieß, eın praktizierender Un ist einer, der

Sonnfag 1n die 1r geht un Freitag keın Fleisch 16  —A
Das Oonzil hat an ganz anderes ma eines gufien TYT1ısten proklamiert, das
sich m11 der eit äauch urchsetizen wird Aber DI1IS eute WarTr der greifbare Erfolg
der, daß die Y1ı1stien ın der Beobachtiung der ırchlıchen religiösen Pflichten
na  ässiger wurden un! die Kirchengesetze nicht mehr ragisch nehmen. Aber
immer noch 1st 1n den en der Lreuen irchgäanger und der Priester eın prak-
{1z1erender Christ e1in atholik, der ZU.  H Sonntiagsmesse geht un Se1INe Ostern Sl
Na  R diesen wel Dingen werden die praktizierenden Katholiken gezählt un!
registrilert Das bedeute ıne Überbetonung der relig1osen Betätigungen un VOor-
schriften, die Nichtchristen her abstoßt als anzieht.
Das ea. eines „praktizierenden atholiken”, das dem Onzıl un: der Mentalität
des Japaners entspricht, waäare ungefähr folgendes: „EIn ens der OT über
es un:' den Nächsten W1e sich selbst S der sich der Gotteskindscha{it reuft,
der aTtlır un! ultur bejaht un! 1ın Harmonie m1T iNr lebt, der sich ın seinem
en un! andeln nach dem Gewı1issen un dem eispie. Christa richtet un: der
mit Mut und Geduld Frieden der Welt un dem ufbau einer besseren (ze-
sellschaft arbeitet.“ ewiß wird niemand d1eses ma eiNes praktizierenden
Tisten theoretisch ablehnen, ber ın der Praxıs werden noch immer die atho-
en nach dem en Typ gezählt.

411



Wie der Japaner das ea eiNes Menschen erfühlt, zeig die jJjapanische Blumen-
steckkuns' sehr eindringlich: Eiıne kebana mas nach Form un:! (estalt der
Blumen und Taucher noch verschieden sein, S1E stellt wesentlich drel ejle
dar der iıne welg sirebt ZAUB  — Höhe, der zweite untien nach Aa der re  S; der
dritfie seitwärts ın der ben edeute den immel, unten die rde und 1n
der den Menschen So STEeIT jede kebana den Menschen dar, w1€e 1n
Harmonie lebt mit der Trde Un der realen materılellen Welt und dem immel,
der geistig mystischen Welt je nach seiner arbe, Form un igenar Der OS1i-
liche ens: kann stundenlang VOT der kebana en, hne denken Uun!
Anwendungen machen, sondern einfach den Menschen nach selner 1genar
un Harmonie erleben estlicher Intellektualismus mag meinen, das chmecke
nach Pantheismus der AÄAsthetizismus der unklarem, konfusem .‚,efuühl Wie el!
könnte ]edo: christlicher Glaube ın dieser Form erlebt un erIiühlt werden!

T 2 UN.:  S DER MISSIO  IRCHE
Priesterlicher Dienst ist. Iur die I notwendig un Priestermangel 1st imMmmMer
1n nglück Aber WEeNnN die Priester die 1r verklerikalisieren der VCI' -

westlichen, dann ist Desser, zuwen1g Priester en als zuvIıel.
Wır en ın apan IUr die Arbeit innerhalb der WB nicht zuwen1g, ner
viel Priester. ZWar gibt einiıge 5 Pfarreien mi1t 3—40 YT1ı1sten Aber
aul solchen Pfarreien SInd auch melstens Snl Priester angestellt Die me1sten
Pfarreien S1INd eın mit LWwa 200—300 Gläubigen un! g1bt äauch So.  e w1e
CQie Missionsstation 1M Iwate-Bezirk, VO  5 der die Katechistin erza Wenn WLr
den Priester, die Haushälterin, die Kaftechistin, die Kindergartenlehrerinnen un:
alle risten, VO au  ın bis ZU.  F Grolßmutter, zusammenzählen, dann en
W1r 36 Personen 1ın uUNSeIerl Pfarrei bedauere den jungen Schwelzer Missionar.
Er hat ]Ja N: tun CeW1 hat einige hunderttausend Nich:  T1ısten ın
seinem Pfarrgebiet. Wenn die Priester Nich:  risten milissionleren könnten, dann
hätten WI1r einen entsetzlichen angel Priestern. Aber TD wenige ausländische
Missionare, un! vielleicht noch weniger einheimische Priester un Bischofe
können wirklich Heidenmission treiben, un schraänken sich aut die Beireuung
der TYr1ısten un: die Verwalfiung der 1r

abe auft der Katechistenschule TEe Jang erklärt, der Priester sel etizten
es der allein erantwortliche für die Ser habe auch alle er
nlemand kann die Verantwortung f{Uür etiwas übernehmen, Was andere tun, nNne
seilin WiIissen und SE1INEe Zustiimmun. er kann Laienapostolat NUur M1T
dem Priester Se1IN. Katechisten un! Laienapostel können TE Hand un Fuß
des Priesters eın Au!  D 1US D hat die Katholische ktion erklart
eute, nach dem ONZzil, erkläre ich den Katechisten un Laienaposteln, das SEe1
1ne Trliehnre gewesSsen. Kıs Se1 nıcht wahr, dalß der Priester die ganzZze und alleinige
Verantiwortfiun 1n der 15 habe Die Lalen en alle ihren e1l der Ver-
antworiung, darum auch ihre und Pflichten Sie mussen teilnhnehmen
den eratungen, eine Stimme ın den Entscheidungen un ihren e1l 1ın der
Dur:  uhrun en Aufteilung der un! Pflichten, Auffächerung der
Dienste ist das der Stunde. Theoretisch WwIird das vielfach schon anerkannt,
bDer praktis! ist der Priester noch vielfach der Pharao der R  e hne dessen
Beifenhl niemand Hand un: Fuß bewegen darf ın AÄgypten.
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